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®ie Sftargrit fafj am offenen genfter unb
hatte baS <§auf>t auf bie fèanb geftüjjt.
lingSluft unb ©onnenfchein burdjbrangen baS
befcheibene, faubere ©tübchen. ©S mar fiiEe
hier. Stur bon ferne tönte bon ber nahen ©tabt
fier bte ©onntagnadjmittagêgtocfe unb auS
ben bliifienben flieberbüfcben jubelte jumeilen
ein 33ucbfinf feinen fcfimetternben ©rufj in bie
fcböne grüblingSmelt. Unten auf ber ©trafje
ber SSorjiabt toar eS fUB gemorben. 3lUeê, maS,
geben tonnte unb fich beS SiebenS freuen burfte,
mar ausgeflogen aus ben engen Slrbeiterbäufern.
ajîargrit hatte fie SIBe borbeigeben feben, mit
unternefimenben Schritten bie - jungen Seute,
bann ben 2lrbeiterberein in Sîeib ùnb ©lieb,
an ber ©jrijje bie Iganbbarmonifa, mit einem
©löcflein, baS gar jjeU unb freunblicb ben
fdjnurrenben Saf unb bie fübne SMobie be=

gleitete. Unb bann bie gamitien mit $inb
unb Äeget, bie ßteinften im Ëinbermagen mit
prächtig zinnoberrot ben bieten Stödten unb marmen
moHenen Wappen, bafi in ber 2JîittagSfii|e bie
©cbmeifetropfen berunterroEten, unb eine ©äu=
blume in ber fèanb, ber ©ofm mit einer enbloS
langen SBeibenrutbe bemaffnet, bie juoberft
noch jmei SBlättlein bat. ®ie SJtamma jiefit
ben Eßagen unb ber ifSapa ftofjt ihn, aber er
ift immer im Ung'reis, mie er ben SBagen flogen,
ben ©pajierftocf galten unb bie ©onntagScigarre

beutfeber façon "(3 ©täct für 10 6ts.) fianb=
haben foiï. ©ann miebet junge, lebensfrohe
SRägbleht, fcbäcfernb unb ladjenb, 3lrm in 3lrm
in langer Steifie bie ganje ©trafjenbreite ein--

neljmenb.
SJtargrit hat bem 2lEem jugefchaut. kümmert

fich Sliemanb bon ben frohen Seuten um bie

arme SJÎargrit in ihrem einfamen ©tüblein
broben? Stuft fie ber frübling, bie ©ommer=
märrne niept mehr in ©otteS fdjöne Statur him
aus ©oE fie fich nicht mehr freuen bürfen mit
ben fröhlichen? fbr 2tuge fepaut hinaus an
ben meiten, blauen Rimmel; fie horcht bem ber=

ftingenben ©locfengeläute; baS'tönt ihr mie ein
Stuf zur obern fèêimat. ©ie meinen SBIüthen
bort im Stacpbargärtcpen foE man ihr auf's
©obtenbette legen, unb ein buftenber flieber=
bäum, ber foEte auf ihrem ©rabe fielen in ber
Äirchhofecte, unb barin foEten bie ißögel fingen
an manchem ftiEen früplingStag. Slbet borher,
bother möchte fie ihren ©ottfrieb noch einmal
fehen.

®a mirb ihr Sluge heE fie finnt gurüdt
in ihrer ©infamfeit unb mandheS fcpône 33ilb
auS ber fugenb unb mandjeS tiefe Seib jiept
an ihr borüber.

2US ihr ©ottfrieb bie Seprzeit beim ©dhreinet
boEenbet h«tte, fepnürte er fein SBünbel unb

jog als ©efeE hinaus in bie frembe. Ob er

mohl an ©ritli baepte?. @8 mar eben erE ber

-©cpule entmachfen, ein munteres, luftiges ©ing,
unb ©ottfrieb, ber ein paar fahr älter unb
noch fein ©cpul= unb ©pielfamerab gemefen mar,
muffte bieEeicht nicht, bafj baS lebensfrohe
SMbcpen ein Sluge auf ihn gemorfen patte.
Slber am SRorgen früh, ba ©ottfrieb reifen
foEte, ba hatte fich ©ritli berfiedft hinter bem

flieberbufcp im ©ärtlein an ber ©trafje unb

flaute mit ftopfenbem ^erjen bie ©tra§e hin»
auf, bie er fornmen foEte. fefct fommt er ba=

her mit luftigem ©epritt uftb hinter bem 33ufcp

flopft lauter unb lauter baS fèerzlein, als ob

es zerfpringen foEte. ©ieh boep, fiep, ©ritli,
er fchaut hinauf zu beinern fenfterlein, als rnoEt'

er im ©tiEen bir noch ein Sebemopt fagen, unb

meint, bufeieftnoch in füfjem SRorgenfcblummer.
fe|t miB eS ihm rufen, bie &anb ihm enb
gegenftreefen zum SlbfcpiebSgruf?; aber ber ©ruh
bleibt fiedfen unb bie fèanb bleibt hängen unb
baS Sölut bringt in bie SBangen, ba er fo nah,
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Die Margrit saß am offenen Fenster und
hatte das Haupt auf die Hand gestützt. Früh-
iingsluft und Sonnenschein durchdrangen das
bescheidene, saubere Stäbchen. Es war stille
hier. Nur von ferne tönte von der nahen Stadt
her die Sonntagnachmittagsglocke und aus
den blühenden Fliederbüschen jubelte zuweilen
ein Buchfink seinen schmetternden Gruß in die
schöne Frühlingswelt. Unten auf der Straße
der Vorstadt war es still geworden. Alles, was-
gehen konnte und sich des Lebens freuen durfte,
war ausgeflogen aus den engen Arbeiterhäusern.
Margrit hatte sie Alle Vorbeigehen sehen, mit
unternehmenden Schritten die jungen Leute,
dann den Arbeiterverein in Reih und Glied,
an der Spitze die Handharmonika, mit einem
Glöcklein, das gar hell und freundlich den
schnurrenden Baß und die kühne Melodie be-

gleitete. Und dann die Familien mit Kind
und Kegel, die Kleinsten im Kinderwagen mit
prächtig zinnoberrothen dicken Röcken und warmen
wollenen Kappen, daß in der Mittagshitze die
Schweißtropfen herunterrollten, und eine Säu-
blume in der Hand, der Sohn mit einer endlos
langen Weidenruthe bewaffnet, die zuoberst
noch zwei Blättlein hat. Die Mamma zieht
den Wagen und der Papa stoßt ihn, aber er
ist immer im Ung'reis, wie er den Wagen stoßen,
den Spazierstock halten und die Sonntagseigarre

deutscher Fa^on (3 Stück für 10 Cts.) Hand-
haben soll. Dann wieder junge, lebensfrohe
Mägdlein, schäckernd und lachend. Arm in Arm
in langer Reihe die ganze Straßenbreile ein-
nehmend.

Margrit hat dem Allem zugeschaut. Kümmert
sich Niemand von den frohen Leuten um die

arme Margrit in ihrem einsamen Stüblein
droben? Ruft sie der Frühling, die Sommer-
wärme nicht mehr in Gottes schöne Natur hin-
aus? Soll sie sich nicht mehr freuen dürfen mit
den Fröhlichen? Ihr Auge schaut hinaus an
den weiten, blauen Himmel; sie horcht dem ver-
klingenden Glockengeläute; das tönt ihr wie ein

Ruf zur obern Heimat. Die weißen Blüthen
dort im Nachbargärtchen soll man ihr auf's
Todtenbette legen, und ein duftender Flieder-
bäum, der sollte auf ihrem Grabe stehen in der
Kirchhofecke, und darin sollten die Vögel singen
an manchem stillen Frühlingstag. Aber vorher,
vorher möchte sie ihren Gottfried noch einmal
sehen.

Da wird ihr Auge hell sie sinnt zurück
in ihrer Einsamkeit und manches schöne Bild
aus der Jugend und manches tiefe Leid zieht
an ihr vorüber.

Als ihr Gottfried die Lehrzeit beim Schreiner
vollendet hatte, schnürte er sein Bündel und

zog als Gesell hinaus in die Fremde. Ob er

wohl an Gritli dachte? Es war eben erst der

êchule entwachsen, ein munteres, lustiges Ding,
und Gottfried, der ein paar Jahr älter und
noch sein Schul- und Spielkamerad gewesen war,
wußte vielleicht nicht, daß das lebensfrohe
Mädchen ein Auge auf ihn geworfen hatte.
Aber am Morgen früh, da Gottfried reisen
sollte, da hatte sich Gritli versteckt hinter dem

Fliederbusch im Gärtlein an der Straße und

schaute mit klopfendem Herzen die Straße hin-
auf, die er kommen sollte. Jetzt kommt er da-

her mit lustigem Schritt und hinter dem Busch

klopft lauter und lauter das Herzlein, als ob

es zerspringen sollte. Sieh doch, sieh, Gritli,
er schaut hinauf zu deinem Fensterlein, als wollt'
er im Stillen dir noch ein Lebewohl sagen, und

meint, du seiest noch in süßem Morgenschlummer.
Jetzt will es ihm rufen, die Hand ihm ent-

gegenstrecken zum Abschiedsgruß; aber der Gruß
bleibt stecken und die Hand bleibt hängen und
das Blut dringt in die Wangen, da er so nah,



ganj nafe vorüberging, ad?, auf mie lange!
Unb maS ïonnte ifem pjïofeen in ber grembe;
backte er an fie mit einem ©ebanïen nur?
Konnte fie bas verlangen Von ifem?

3a, er ïam mieber, ©ottfrieb ; nad? 3 Saferen
tarn er mieber als flotter ©efeße. 6r mar toeit
umfeergeïommen unb ïonnte fidj als ©feifter
etabliren; er batte ©ücfetigeS gelernt unb batte
fid? gut gemacht. Unb er ïam p ©ritli; er
batte feine 3afl««bfreunbin nic^t vergeffen. 3fer
Süb batte ibn begleitet. 2Iucfe in ibm mar für
©ritli eine fülle Siebe, bie er ibr nie geoffens
bart batte. @r batte eS nic^t gemagt, fie maren
ttod? nicbt fo meit geïommen, aber er trug fie
im fèerjen mit in bie ^rembe, unb mie er ficb
ber §eimat mieber näfeerte, ba nabm fein
©ritli mefer als je fein ganzes &erj ei« unb
e§ nabm ibn SEBunber, mie fie jefet märe, unb
eine Slngft übernahm ihn, fie fei Vielleicht fort
ober verfprocfeen. 2IIS er babeim feine ©Item
gegrüfst, bä hielt eS ihn nicht, unb am felben
3lbenb noch ging er bort pm ïleinen ©ärtlein
unb fanb fein ©ritli Viel fcfeöner noch, <*IS er
es fid? gebacbt. Unb ©ritli burfte hören, bäfe
er es liebte unb äße brei 3abre in ber $rembe
im ©tiflen geliebt hatte.
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©er einfamen ©largrit am fünfter leuchten
bie Stugen. ©er heitere grüfeling beS SebenS

mirft feinen ©lanj über eine traurige ©eele.
©ie benït aß ber ©Borte, bie fie mit ©ottfrieb
gemecbfelt; jte gebenït ber monnigen 3ett, _ba

föerj unb ©eele ficb ihm erfcfeloffen. Unb ihr
mar, als müfste fie fid? feinauSbeugen pm genfter,
feinauSpfcfeauen bie ©trafee, ob ,er nicht bocb
mieber ïomme, ihr ©ottfrieb.

3tcf>, es mar fo traurig gegangen. Siefleid?t
hätte fie nicht fo banbeln foßen. Sießeid?t mar
fie fd?utb, bafe ©ottfrieb mieber in bie grernbe
gegangen ift. Unb metin fie fcfeulb mär, mie
fd?mer mufete fie büfeen! ©largrit bad?te nach,
ob fie mirïlicb fcbulb mar, unb liefe SlßeS, maS
fie bamals erlebt, nochmals an ficb Vorüber
geben.

©lein Sater, fo mieberbolte fie jefet ihre
(Erinnerungen, mar bamals Slngefteßter am
©üterbafenfeof. @r mar ein foliber unb fleifeiger
©lann, ein treuer ©atte unb 3Sater. Kam er
SlbenbS feeim Von ber 2Irbeit, fo fprangen bie
Vier ©efefemifter ihm entgegen unb bie ©lutter,
bie baS Slbenbeffen bereitete, empfing ifen Vocfe

menigftenS bei ber igauStfeür. ©a gab'S einen
herzlichen Kufe, bann fefete man fiefe Vergnügt
Zum ©benbbrob, unb bie Stbenbftunben beS

©ommerS auf bem Sanï Vor bem &aufe unb
©BinterS bei ber Sampe um ben ©ifefe feerum
bleiben in milbe leuefetenbem ©ternenglanj am
fèimmel meiner 3ugenbjeit. Unb einmal, mie'S
am Sernacfeten mar, tragen ©länner etmaS feer=

bei auf einer Safere, mit ©ücbern verbedt, um--
geben Von Neugierigen, unb ihre ©efiefeter finb
fo ängftlicb unb fo traurig, ©ie fteßen bie
Safere ab, ein menig abfeits beS föaufeS, unb
einer ber Arbeiter gebt gegen bie JßauStfeür jy,
um ber ©lutter etmaS p fagen; aber fie ift
fcfeon angftgetrieben pr Safere feingefprungen
unb feat fiefe barauf gemorfen unb feat trofe
aßem ©Beferen ber ©rüger baS ©uefe feerab*
geriffen unb ben fcfeauerticfe entfteßten Seicfenam
beS SaterS gefefeen. @r mar überfaferen morben.

3<h Vergeffe eS nie, mie bie ©lutter an biefem
Slbenb unb nod? lange naefefeer auSfafe. Keine
©feräne, feine Klage. (Sine unbemegtidfee ©liene
unb ein ftierer Slid, als märe aßeS Seben bars
aus entfefemunben. ©ie verrichtete aße ifere
©ageSgefcfeäfte, lefente ben bereitmißigen 9lacfe=

barinnett aße &ülfe ab, orbnete 2tßeS, maS pr

ganz nah vorüberging, ach, auf wie lange!
Und was konnte ihm zustoßen in der Fremde;
dachte er an sie mit einem Gedanken nur?
Konnte sie das verlangen von ihm?

Ja, er kam wieder, Gottfried; nach 3 Jahren
kam er wieder als flotter Geselle. Er war weit
umhergekommen und konnte sich als Meister
etabliren; er hatte Tüchtiges gelernt und hatte
sich gut gemacht. Und er kam zu Gritli; er
hatte seine Jugendfreundin nicht vergessen. Ihr
Bild hatte ihn begleitet. Auch in ihm war für
Gritli eine stille Liebe, die er ihr nie geoffen-
bart hatte. Er hatte es nicht gewagt, sie waren
noch nicht so weit gekommen, aber er trug sie
im Herzen mit in die Fremde, und wie er sich
der Heimat wieder näherte, da nahm sein
Gritli mehr als je sein ganzes Herz ein und
es nahm ihn Wunder, wie sie jetzt wäre, und
eine Angst übernahm ihn, sie sei vielleicht fort
oder versprochen. Als er daheim seine Eltern
gegrüßt, dä hielt es ihn nicht, und am selben
Abend noch ging er dort zum kleinen Gärtlein
und fand sein Gritli viel schöner noch, als er
es sich gedacht. Und Gritli durfte hören, daß
er es liebte und alle drei Jahre in der Fremde
im Stillen geliebt hatte.

31

Der einsamen Margrit am Fenster leuchten
die Augen. Der heitere Frühling des Lebens
wirft seinen Glanz über eine traurige Seele.
Sie denkt all der Worte, die sie mit Gottfried
gewechselt; sie gedenkt der wonnigen Zeit, da
Herz und Seele sich ihm erschlossen. Und ihr
war, als müßte sie sich hinausbeugen zum Fenster,
hinauszuschauen die Straße, ob er nicht doch
wieder komme, ihr Gottfried.

Ach, es war so traurig gegangen. Vielleicht
hätte sie nicht so handeln sollen. Vielleicht war
sie schuld, daß Gottfried wieder in die Fremde
gegangen ist. Und wenn sie schuld wär, wie
schwer mußte sie büßen! Margrit dachte nach,
ob sie wirklich schuld war, und ließ Alles, was
sie damals erlebt, nochmals an sich vorüber-
gehen.

Mein Vater, so wiederholte sie jetzt ihre
Erinnerungen, war damals Angestellter am
Güterbahnhof. Er war ein solider und fleißiger
Mann, ein treuer Gatte und Vater. Kam er
Abends heim von der Arbeit, so sprangen die
vier Geschwister ihm entgegen und die Mutter,
die das Abendessen bereitete, empfing ihn doch

wenigstens bei der Hausthür. Da gab's einen
herzlichen Kuß, dann setzte man sich vergnügt
zum Abendbrod, und die Abendstunden des
Sommers auf dem Bank vor dem Hause und
Winters bei der Lampe um den Tisch herum
bleiben in milde leuchtendem Sternenglanz am
Himmel meiner Jugendzeit. Und einmal, wie's
am Vermachten war, tragen Männer etwas her-
bei auf einer Bahre, mit Tüchern verdeckt, um-
geben von Neugierigen, und ihre Gesichter sind
so ängstlich und so traurig. Sie stellen die
Bahre ab, ein wenig abseits des Hauses, und
einer der Arbeiter geht gegen die Hausthür zu,
um der Mutter etwas zu sagen; aber sie ist
schon angstgetrieben zur Bahre hingesprungen
und hat sich darauf geworfen und hat trotz
allem Wehren der Träger das Tuch herab-
gerissen und den schauerlich entstellten Leichnam
des Vaters gesehen. Er war überfahren worden.

Ich vergesse es nie, wie die Mutter an diesem
Abend und noch lange nachher aussah. Keine
Thräne, keine Klage. Eine unbewegliche Miene
und ein stierer Blick, als wäre alles Leben dar-
aus entschwunden. Sie verrichtete alle ihre
Tagesgeschäfte, lehnte den bereitwilligen Nach-
barinnen alle Hülfe ab, ordnete Alles, was zur



32

33eerbigung nöthig tear, fcheinbar rufjig, !alt
uttb gefühllos. Unë Äinbern mar babei angft
unb bange unb mir füllten eë moljl, bafj bie
3Jîutter füllte meinen tönnen.

©o ging 3lEeS feinen ©ang in Drbnung,
aber offne inneres Seben, bis einmal bie ÏEutter
EEittagë fid) ablegte. 3ld?, id) meinte, fie müffe
mit fterben. ©ine fieftige Sungenentzünbung
führte fie bis an ben Etanb beë ©rabeë unb
idj blieb Sag unb 5Rad)t an iljrem 33ette unb
hörte iljre lauten, machen Sräutne unb ^örte
fie reben ju bem armen Sßater, unb mir mar
nidjt anberë, als fie müfjte aud) bon unë
Einbern fd?eiben unb hingehen, mo ber SOater

mar, unb bürfte bann bei ihm fein unb märe
bon aller ©rbennoth befreit unb id) mit meinen
brei fleinen ©efdjmiftern, mir mären bann allein,
elternlofe 3Baiëlein, unb müßten auëeinanber
geljen, müßten einanber berlaffen. Sa lag idj
auf ben Änieen bor ber EEutter 33ett unb meinte
bitterlich unb betete aus inbrünftigem fèerzen
}u ©ott, bafj er mir meine ÏEutter erhalte, unb
ich berfforach treuer unb heilig in ïinblicher
Sietie, bafj idj bie ÏEutter zeitlebens nie ber»
laffen moEe. ©ott erhörte mein ©ebet ; ©ott
erfüllte meine Ijeifjen SBûnfçhe. Sangfam genas bie
ÏEutter. Unb mie baS gieber nad|)liefj, mie bie
Gräfte langfam fich mehrten, ba tonnte fie nun
meinen über SSaterê Sob unb baS SBeinen moEte
tein ©nbe nehmen.

SBenn einmal nach langen, glüctlidjen fahren
fèeimfuchung über eine gamilie fommt, fo iE

es manchmal, als fei es an einem fdjmeren
©djictfalSfdjlage ni<ht genug, als tärne
nun 6inS auf's Slnbere unb moEte bie

Srübfal nimmer aufhören. Äaum mar
bie ÏEutter Ijalbmegë gefunb, fo mürben
bie tleinen ©efdjmifter tränt, ©in bös=

artiges ©djarlachfieber fuchte bamalS bie
Äinbermelt heim unb nad) fcbmerer £ranf=
heit mufjten mir unfere beiben ^üngften
bergeben, ben 6 jährigen fèanëli unb bie
5 jährige ©ertrub; an einem ©amftag
mürbe bas Sörüberlein begraben unb 8

Sage barauf baS ©djmefierlein. 2ldj, eS

mar uns, als foEte nie mebr greube
totnmen über unfer armes fëauë. Ueber
ben btübenben ©arten mar ein ©türm
gegangen unb batte bie 33lümlein gefnidft
itnb bie SBäume entlaubt, bafj fie traurig

baftanben, gemärtig, bafj ibnen bie 2l£t an bie

aBurjel gelegt merbe.
Unb nun fab id) mobl, bafj ich meiner

ÏEutter einzige ©tüfce mar. SaS Unglüct batte
unS unzertrennlich berbunben unb ihre boEe

Äraft mar gebrochen; fie mar mit einem 3Eal
eine alte grau gemorben. ïtiemanb tonnte mich
je^t bon meiner ÏEutter trennen, ach, auch mein
©ottfrieb nicht.

SBarum auch moEte ©ottfrieb baS nidjt be*

greifen? marum foEte ich nicht meine Siebe
jmifcben ihm unb meiner ÏEutter unb meinem
tleinen ©chmefierlein tbeilen tönnen? 3Barum
mufjte er fo inftänbig in mich bringen, mit ihm
ju fommen unb ihm, ganz aEein ihm z« ge=

hören? Unb als ich enblidt? nein fagte, ganz
entfdjieben nein unb abermals nein, als ich er«

tlärte, meine ÏEutter nie unb nimmer berlaffen
Zu moEen, ba meinte er, ich hätte ihn nicht
lieb genug unb eben baS märe ber fßrüffiein
ber ehelichen Siebe, bafj ©ineS aSater unb ÏEutter
berlaffen tönne. Sa ift er bon mir gegangen
unb hat an ber Shüre fich umgetehrt unb mit
bem ginger gegen mid) gezeigt unb gerufen:
„ÏEargrit, bid) reut es nod?!"' Unb er ift ba*

bongegangen unb hat mich in meinen Sljränen
gelaffen. ©ottfrieb hat mich treu unb innig ge*
liebt, aber er mar z« ftürmifd), z« heftig, Z"
eigenfinnig unb felbftfüdjtig in feiner Siebe.

3d) tonnte ja bamalS mit meiner ÏEutter noch

nicht über meine tgeiratspläne reben — mie

hätte fie ber ©ebante aufregen unb beunruhigen
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Beerdigung nöthig war, scheinbar ruhig, kalt
und gefühllos. Uns Kindern war dabei angst
und bange und wir fühlten es wohl, daß die
Mutter sollte weinen können.

So ging Alles seinen Gang in Ordnung,
aber ohne inneres Leben, bis einmal die Mutter
Mittags sich ablegte. Ach, ich meinte, sie müsse
mir sterben. Eine heftige Lungenentzündung
führte sie bis an den Rand des Grabes und
ich blieb Tag und Nacht an ihrem Bette und
hörte ihre lauten, wachen Träume und hörte
sie reden zu dem armen Vater, und mir war
nicht anders, als sie müßte auch von uns
Kindern scheiden und hingehen, wo der Vater
war, und dürfte dann bei ihm sein und wäre
von aller Erdennoth befreit und ich mit meinen
drei kleinen Geschwistern, wir wären dann allein,
elternlose Waislein, und müßten auseinander
gehen, müßten einander verlassen. Da lag ich
auf den Knieen vor der Mutter Bett und weinte
bitterlich und betete aus inbrünstigem Herzen
zu Gott, daß er mir meine Mutter erhalte, und
ich versprach theuer und heilig in kindlicher
Liehe, daß ich die Mutter zeitlebens nie ver-
lassen wolle. Gott erhörte mein Gebet; Gott
erfüllte meine heißen Wünsche. Langsam genas die
Mutter. Und wie das Fieber nachließ, wie die
Kräfte langsam sich mehrten, da konnte sie nun
weinen über Vaters Tod und das Weinen wollte
kein Ende nehmen.

Wenn einmal nach langen, glücklichen Jahren
Heimsuchung über eine Familie kommt, so ist

es manchmal, als sei es an einem schweren
Schicksalsschlage nicht genug, als käme

nun Eins auf's Andere und wollte die

Trübsal nimmer aufhören. Kaum war
die Mutter halbwegs gesund, so wurden
die kleinen Geschwister krank. Ein bös-
artiges Scharlachfieber suchte damals die
Kinderwelt heim und nach schwerer Krank-
heit mußten wir unsere beiden Jüngsten
hergeben, den 6 jährigen Hansli und die
5 jährige Gertrud; an einem Samstag
wurde das Brüderlein begraben und 8

Tage darauf das Schwesterlein. Ach, es

war uns, als sollte nie mehr Freude
kommen über unser armes Haus. Ueber
den blühenden Garten war ein Sturm
gegangen und hatte die Blümlein geknickt
und die Bäume entlaubt, daß sie traurig

dastanden, gewärtig, daß ihnen die Axt an die

Wurzel gelegt werde.
Und nun sah ich wohl, daß ich meiner

Mutter einzige Stütze war. Das Unglück hatte
uns unzertrennlich verbunden und ihre volle
Kraft war gebrochen; sie war mit einem Mal
eine alte Frau geworden. Niemand konnte mich
jetzt von meiner Mutter trennen, ach, auch mein
Gottfried nicht.

Warum auch wollte Gottfried das nicht be-

greifen? warum sollte ich nicht meine Liebe
zwischen ihm und meiner Mutter und meinem
kleinen Schwesterlein theilen können? Warum
mußte er so inständig in mich dringen, mit ihm
zu kommen und ihm, ganz allein ihm zu ge-
hören? Und als ich endlich nein sagte, ganz
entschieden nein und abermals nein, als ich er-
klärte, meine Mutter nie und nimmer verlassen
zu wollen, da meinte er, ich hätte ihn nicht
lieb genug und eben das wäre der Prüfstein
der ehelichen Liebe, daß Eines Vater und Mutter
verlassen könne. Da ist er von mir gegangen
und hat an der Thüre sich umgekehrt und mit
dem Finger gegen mich gezeigt und gerufen:
„Margrit, dich reut es noch!" Und er ist da-

vongegangen und hat mich in meinen Thränen
gelassen. Gottfried hat mich treu und innig ge-
liebt, aber er war zu stürmisch, zu heftig, zu
eigensinnig und selbstsüchtig in seiner Liebe.

Ich konnte ja damals mit meiner Mutter noch

nicht über meine Heiratspläne reden — wie
hätte sie der Gedanke aufregen und beunruhigen



milffen ©ie war auf bem Kege, um wieber
in intern ©ernüth jut Nufee p fommen, wenn
nur leine Störung bajwifchenlam. ©ie war
nun gewöhnt, baff id) immer, immer bei iljr
war, bon Borgens big 2Ibenb§, unb wenn idj
nur augging, fo überfam fie eine nerböfe SIngft,
fie Würben einmal aucb rnidj bringen auf einer
fdjwarjen Saljre. ©ie hütete mid) wie ihren
Augapfel, fie bat micb unter ©hränen, baff id)
fie nidjt berlaife. 2lug ber Senfton ber Sahn»
berwaltung unb ben Weinen ©rfparniffen beg
Saterg ïonnten wir bag Saht burcb nicht leben,
©eghalb berfdjaffte idj mir Näherei unb fonnte
mit biefer 2lrbeit bei ber Butter fein unb für
ben täglichen Sebarf einige Nappen berbienen.
Unb mit biefer föaugfyaltung, bie felbft Külje
hatte, ficb burdjpbringen, modjte t<h ©ottfrieb
nic^t ïommen, ber auch fein Vermögen hatte unb
mit entlehntem ©elb ein ©efcfeäft beginnen
wollte, ©o meinte ich eben, p warten mit
heiraten auf gelegene entweber id)
frei würbe bon ber Pflege ber lieben Kutter,
ober big er im ©tanb wäre, bie Kutter unb
bag ©chwefterlein mit mir in'g fèaug p nehmen.

fèabe ich Unrecht gethan Nur ©Ott im jgimtnel
Weife, wag ich gelitten, ©ottfrieb war fort,
wieber auf bie Kanberfdjaft, unb lief) nicfjtg
bon fidj hören unb ich muffte lernen berjicfeten auf
meinen jQerjengwunfd) unb auf mein Sebeng»

glüd, bag id) mir fo fchön, fo fd)ön gebaut.
Sd) muffte unter fdjweren Kämpfen einfehen
lernen, baff nicht mein SÉiUe fottte gefcpehen, fonbern
beg Saterg Kitte, ber mich alg ©tü|e ber
Kutter gegeben hat, ünb ihr eine ©tüfee p fein,
ihr Seben p berfchönern, wenigfteng p erleid)»
tern, bag foUte jefet meineg Sebeng einzige
greube fein. ©amit wollte ich meinem föeilanb
bienen. Db ich «8 geïonnt

Sei biefer grage blieben bie ©ebattfen ber
einfamen SDÎargrit ftehen. Kenn fie baran
badjte, Wie fie berjidjtet hatte auf ein Sebeng»

glüd, wie fie mit treuer Siebe bie -Kutter ge=
Pflegt, wie fie bie halben flächte über ber 2lr»
beit gefeffen, bamit bie Kutter nicht Kangel
leiben fottte, ba glänzte freilich ihr Nuge better,
ba empfanb fie bie greube, bie in bem Körte
beg Keifterg liegt: „Keine ©peife ift bie, baff
t<h thue ben Killen meineg Saterg." ©a em=
Pfanb fie, wie fie in treuer grgebung heran»
reifte bon ber Sraut eineg Kenfchen p einer
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Sraut ©otteg. Slbet, ob biefe ©rgebung eine

willige, ob biefe greube ftetg eine aufrichtige
war? D nein, bag fdjwache Kenfchenherj hat
oft gegittert unb ber frühe Korgen traf bie
Kargrit oft in Spänen unb bie ©ebanïen
fcfeweiften bon ber Kutter ©eite unb bom Nälj=
jeug weit weg, ber ©trafee nach, auf ber ©ott»
frieb gepgep, weit in bie gerne; bie ©e»
banfen fuchten ihn in SDorf unb ©tabt, ihn p
fragen, ob er ihr treu fei, ihn anpflehen,
baff er fein ©ritli nicht berlaffe, baff er ïomme
unb eg p ftdj nehme mit ber Kutter unb bem
©chwefterlein unb ihm tragen helfe.

Kargrit hatte geglaubt, man fönne taufchen
äwifchen ber Siebe pm Sräuttgam unb ber
Siebe p ber Kutter, man lönne auf bag eine

belichten, um fiel) bott unb ganj bem anbern

p wibmen. Kargrit muffte lernen, baff bag
Kenfchenherj nicht fo befdjaffen ift, baff Siebe
fid) nicht wie ein Unlraut augreiffen unb weg»
werfen läfft, baff Siebe fid) wit allen feinen
Kürjelchen feftwurjelt in ber Kenfchen @e»

mütb unb immer fefter fich Hämmert, wenn
gemanb baran reiben möchte. Kargrit muffte
lernen, baff ber äuffere ©rud fchwerer Serhält»
niffe, baff bermehrte ^ttichten bie Siebe nicht
bergeffen laffen, fonbern bag jgerj nur nach ber
Siebe bebürftiger madjen.

©o hatte Kargrit ihrer Kutter treu ge»
bient unb hatte fie enblid) gepflegt auf ihrem
lefcten Kranlenlager. ©enn bie ©d)idfalgfd)läge
hatten ihre Kraft gebrochen unb ein unheilbareg
Sungenleiben liefe attmälig iljr Seben erlösen,
wie ein Sicfetlein, bem bie Naljrung fehlt. $n»
beffen war bag jüngere ©chwefterlein ber ©cfeule
entwachfen unb eg war iljm beffer, itt einen
Slafc p gehen, um fein Seben burdjpbringen.
iueh Kargrit hätte gerne einen ©ienft ange»
nommen, allein jefet wäre fie noch P fchwach
gewefen. @rft jefet, wo bie Kutter pr Sulje
gebettet war, wo bag anftrengenbe Nachtwachen
aufhörte, madjte fich Kargrit bie ©rmübung
recht fühlbar. @g war aber auch ©djlag auf
©chlag gelommen: ©er ©ob beg Saterg, bie
Krantheit ber Kutter, ber ©ob ber ©efdjwifter
unb ber prnige 2tbf<hieb ©ottfriebg. Nber mehr
alg bag 2ltteg hatte an ihr geehrt, bafe fte ihren
©ottfrieb nicht bergeffen unb nicht berfdjmerjen
îonnte. ©ie ©lieber waren fo fdjwer geworben,
bie Nugen fo mübe, bag Seben fo freublog.

müssen! Sie war auf dem Wege, um wieder
in ihrem Gemüth zur Ruhe zu kommen, wenn
nur keine Störung dazwischenkam. Sie war
nun gewöhnt, daß ich immer, immer bei ihr
war, von Morgens bis Abends, und wenn ich
nur ausging, so überkam sie eine nervöse Angst,
sie würden einmal auch mich bringen auf einer
schwarzen Bahre. Sie hütete mich wie ihren
Augapfel, sie bat mich unter Thränen, daß ich
sie nicht verlasse. Aus der Pension der Bahn-
Verwaltung und den kleinen Ersparnissen des
Vaters konnten wir das Jahr durch nicht leben.
Deshalb verschaffte ich mir Näherei und konnte
mit dieser Arbeit bei der Mutter sein und für
den täglichen Bedarf einige Rappen verdienen.
Und mit dieser Haushaltung, die selbst Mühe
hatte, sich durchzubringen, mochte ich Gottfried
nicht kommen, der auch kein Vermögen hatte und
mit entlehntem Geld ein Geschäft beginnen
wollte. So meinte ich eben, zu warten mit
Heiraten auf gelegene Zeit, bis entweder ich
frei würde von der Pflege der lieben Mutter,
oder bis er im Stand wäre, die Mutter und
das Schweflerlein mit mir in's Haus zu nehmen.

Habe ich Unrecht gethan Nur Gott im Himmel
weiß, was ich gelitten. Gottfried war fort,
wieder auf die Wanderschaft, und ließ nichts
von sich hören und ich mußte lernen verzichten auf
meinen Herzenswunsch und auf mein Lebens-
glück, das ich mir so schön, so schön gedacht.
Ich mußte unter schweren Kämpfen einsehen
lernen, daß nicht mein Wille sollte geschehen, sondern
des Vaters Wille, der mich als Stütze der
Mutter gegeben hat, und ihr eine Stütze zu sein,
ihr Leben zu verschönern, wenigstens zu erleich-
tern, das sollte jetzt meines Lebens einzige
Freude sein. Damit wollte ich meinem Heiland
dienen. Ob ich es gekonnt?

Bei dieser Frage blieben die Gedanken der
einsamen Margrit stehen. Wenn sie daran
dachte, wie sie verzichtet hatte auf ein Lebens-
glück, wie sie mit treuer Liebe die Mutter ge-
Pflegt, wie sie die halben Nächte über der Ar-
beit gesessen, damit die Mutter nicht Mangel
leiden sollte, da glänzte freilich ihr Auge Heller,
da empfand sie die Freude, die in dem Worte
des Meisters liegt: „Meine Speise ist die, daß
ich thue den Willen meines Vaters." Da em-
Pfand sie, wie sie in treuer Ergebung heran-
reifte von der Braut eines Menschen zu einer
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Braut Gottes. Aber, ob diese Ergebung eine

willige, ob diese Freude stets eine aufrichtige
war? O nein, das schwache Menschenherz hat
oft gezittert und der frühe Morgen traf die
Margrit oft in Thränen und die Gedanken
schweiften von der Mutter Seite und vom Näh-
zeug weit weg, der Straße nach, auf der Gott-
fried gezogep, weit in die Ferne; die Ge-
danken suchten ihn in Dorf und Stadt, ihn zu
fragen, ob er ihr treu sei, ihn anzuflehen,
daß er sein Gritli nicht verlasse, daß er komme
und es zu sich nehme mit der Mutter und dem
Schwesterlein und ihm tragen helfe.

Margrit hatte geglaubt, man könne tauschen
zwischen der Liebe zum Bräutigam und der
Liebe zu der Mutter, man könne auf das eine

verzichten, um sich voll und ganz dem andern
zu widmen. Margrit mußte lernen, daß das
Menschenherz nicht so beschaffen ist, daß Liebe
sich nicht wie ein Unkraut ausreißen und weg-
werfen läßt, daß Liebe sich mit allen feinen
Würzelchen festwurzelt in der Menschen Ge-
müth und immer fester sich klammert, wenn
Jemand daran reißen möchte. Margrit mußte
lernen, daß der äußere Druck schwerer Verhält-
nisse, daß vermehrte Pflichten die Liebe nicht
vergessen lassen, sondern das Herz nur nach der
Liebe bedürftiger machen.

So hatte Margrit ihrer Mutter treu ge-
dient und hatte sie endlich gepflegt auf ihrem
letzten Krankenlager. Denn die Schicksalsschläge
hatten ihre Kraft gebrochen und ein unheilbares
Lungenleiden ließ allmälig ihr Leben erlöschen,
wie ein Lichtlein, dem die Nahrung fehlt. In-
dessen war das jüngere Schwesterlein der Schule
entwachsen und es war ihm besser, in einen
Platz zu gehen, um sein Leben durchzubringen.
Auch Margrit hätte gerne einen Dienst ange-
nommen, allein jetzt wäre sie noch zu schwach
gewesen. Erst jetzt, wo die Mutter zur Ruhe
gebettet war, wo das anstrengende Nachtwachen
aufhörte, machte sich bei Margrit die Ermüdung
recht fühlbar. Es war aber auch Schlag auf
Schlag gekommen: Der Tod des Vaters, die
Krankheit der Mutter, der Tod der Geschwister
und der zornige Abschied Gottfrieds. Aber mehr
als das Alles hatte an ihr gezehrt, daß sie ihren
Gottfried nicht vergessen und nicht verschmerzen
konnte. Die Glieder waren so schwer geworden,
die Augen so müde, das Leben so freudlos.
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©o faff ïlîargrit ba an Jenem marmen,
frönen ©onntagnachmittag. ®ie marmeSonne
tj^at ihr gut, aber fie mochte nidjt hinausgehen,
fie mottte allein fein. ®ie ©tiHe that i^r gut,
unb toie eS brausen auf bet ©affe flitt gemorben
unb toie auSgeftorben mar unb ein Sienlein
fummte, gegen ihr genfier ju unb mieber meg
flog unb mieber ïam, ba fanï ih* fèaubt auf
ben arm, ber mit gefalteter £>anb auf bem

genfterfimS lag, unb' bie äugen fdfloffen ft<h
unb ber gütige ©Ott fchenïte ber armen ©eele
ruhigen ©<hlaf. ®a träumte ihr bon ihrem
©ottfrieb. 3h* träumte, er habe fie noch immer
lieb unb fei gemanbert meit, meit ^»er, Sag unb

9lacht, unb ïomrne, fie Ijeimpfwten, unb jefet biege
er bort um bie ©de unb je^t fdjaue er herauf,
fo lieb unb gut unb treu, mie bamalS, als er

pm erfien ÜRale in bie grernbe 30g, unb er
ftrede bie &änbe aus gegen fie unb mode p
ih* ïommen unb rüde boch immer meiter fort
in bie gerne.

®a ermachte fie mit einem auffchrei. auf
ihrer ©gutter lag eine fèanb, nnb wie fDîargrit
erfchredt fi<h menbet, fteht ©ottfrieb bor ih*,
mirïlidE) unb leibhaftig, ©ie liegen fidj in ben
Slrmen unb hatten fiçb feft umfchlungen.

Unb jefet fi^en fie jufammen im ©tübchen
unb haben einanber fo biel, fo biel 311 e^ählen,
unb immer hiefi eS bei Seiben: ich hatte bich
nidjt bergeffen, ich ïonnte bon bir nicht laffen. „D

©ottfrieb, hätteft bu boch nicht gesmeifelt an
meiner Siebe! hätteft bu both auch bein Opfer
gebracht ber KinbeStiebe, bie ich fdjutbig mar;
hätteft bu mir bocb geholfen, ba§ Kreu3 tragen,
baS mir 3U fchmer mar; hätteft bu marten
fönnen! geht haft bu marten müffen unb
jefct mufjt bu noch einmal marten. Sieh/ ®ott=
frieb, meine magern fëânbe, fieh meine blaffen
SBangen ; f 0 mittft bu mich nich»t als grau.
®u mittft bein ©ritU, mie bu es berlaffen haft,
unb bein ©ritti mill ich merben, unb menn bu
mieber ba bift unb mir treu bleibft unb ich bein
2Beib barf merben, bann merbe ich mieber ge*
funb unb SebenSmuth unb SebenSfraft ftrömt
mieber burch meine 2tbem unb ich ïann bir bienen,
fo lange ein ©ropfen Slut in mir ift aber jefct

marte, bis ich nicht mehr fo fchmach bin, unb
menn bu bein fèauS unb beine Sßerfftatt ein»

gerietet haft, bann ift auch mein Ruften mieber
borbei, meifjt, baS ift ein Ruften bom langen
SBinter he* unb bom Kranlenbett ber ÜDlutter
unb bom atachtmadjen. ©er Ruften bergeht
mieber, menn bie ©ommermärme ïommt ; 0 mie

that mir heute bie gtühlingSfonne gut. Unb
meine ©onne bift je^t bu unb bein auaenpaar,
unb h«* an beiner Seite, ba mitt ich mieber
genefen."

©ie SBerïftatt mürbe eingerichtet in ber Sor=
ftabt, mo fttîargrit mohnte, unb eine befcheibene,
niebliche SBohnung gemietet, aber bei 3Jïargrit
befferte ber föuften nicht, fölargrit tag in ihrem
Kämmerlein im Sette; fie mar 3U fchmadji ge=

morben. 3h* ©djmefterlein pflegte fie unb täg*
lieh ïam ©ottfrieb 3U ©rojt unb Stufrichtung.
Unb fttlargrit tröftete ihren ©ottfrieb, bafs fie
boch mieber merbe gefunb merben unb bann 3U

ihm fomme. ©ineS abenbS, als er fie befugte,
mar ihr athem fchnett unb fliegenb unb am

ïttorgen hatte fDîargrit ausgelitten unb ih*em
©ottfrieb Sebemohl gefagt.

©ottfrieb 3immerte ihr Srautïâmmerlein,
fdjön auSgeftattet unb meidj gepolftert. SBenige

folgten bem ©arg. ©er ©emeinbeïaffier fanb
eS gut, bafj fie hat fterben ïônnen, fonfi hätte
ba am ©nbe bie ©emeinbe noch unterftüfcen
müffen, eS habe ihn tängft SBunber genommen,
mie fie fich mit ihrem Siä^en habe burchbringen
mögen.

auf bem ©rabe lag 3ümeilen ein frifche*
Kran3 bon bem ©chmefterlein unb 3umeilen fah

34

So saß Margrit da an jenem warmen,
schönen Sonntagnachmittag. Die warme Sonne
that ihr gut, aber sie mochte nicht hinausgehen,
sie wollte allein sein. Die Stille that ihr gut,
und wie es draußen auf der Gasse still geworden
und wie ausgestorben war und ein Bienlein
summte, gegen ihr Fenster zu und wieder weg
flog und^ wieder kam, da sank ihr Haupt auf
den Arm, der mit gefalteter Hand auf dem

Fenstersims lag, und die Augen schloffen sich

und der gütige Gott schenkte der armen Seele
ruhigen Schlaf. Da träumte ihr von ihrem
Gottfried. Ihr träumte, er habe sie noch immer
lieb und sei gewandert weit, weit her, Tag und

Nacht, und komme, sie heimzuholen, und jetzt biege
er dort um die Ecke und jetzt schaue er herauf,
so lieb und gut und treu, wie damals, als er
zum ersten Male in die Fremde zog, und er
strecke die Hände aus gegen sie und wolle zu
ihr kommen und rücke doch immer weiter fort
in die Ferne.

Da erwachte sie mit einem Aufschrei. Auf
ihrer Schulter lag eine Hand, und wie Margrit
erschreckt sich wendet, steht Gottfried vor ihr,
wirklich und leibhaftig. Sie liegen sich in den
Armen und halten sich fest umschlungen.

Und jetzt sitzen sie zusammen im Stübchen
und haben einander so viel, so viel zu erzählen,
und immer hieß es bei Beiden: ich hatte dich
nicht vergessen, ich konnte von dir nicht lassen. „O

Gottfried, hättest du doch nicht gezweifelt an
meiner Liebe! hättest du doch auch dein Opfer
gebracht der Kindesliebe, die ich schuldig war;
hättest du mir doch geholfen, das Kreuz tragen,
das mir zu schwer war; hättest du warten
können! Jetzt hast du warten müssen und
jetzt mußt du noch einmal warten. Sieh, Gott-
fried, meine magern Hände, steh meine blassen
Wangen; so willst du mich nicht als Frau.
Du willst dein Gritli, wie du es verlassen hast,
und dein Gritli will ich werden, und wenn du
wieder da bist und mir treu bleibst und ich dein
Weib darf werden, dann werde ich wieder ge-
fund und Lebensmuth und Lebenskraft strömt
wieder durch meine Adern und ich kann dir dienen,
so lange ein Tropfen Blut in mir ist. Aber jetzt

warte, bis ich nicht mehr so schwach bin, und
wenn du dein Haus und deine Werkstatt ein-

gerichtet hast, dann ist auch mein Husten wieder
vorbei, weißt, das ist ein Husten vom langen
Winter her und vom Krankenbett der Mutter
und vom Nachtwachen. Der Husten vergeh!
wieder, wenn die Sommerwärme kommt; o wie
that mir heute die Frühlingssonne gut. Und
meine Sonne bist jetzt du und dein Augenpaar,
und hier an deiner Seite, da will ich wieder
genesen."

Die Werkstatt wurde eingerichtet in der Vor-
stadt, wo Margrit wohnte, und eine bescheidene,
niedliche Wohnung gemiethet. Aber bei Margrit
besserte der Husten nicht. Margrit lag in ihrem
Kämmerlein im Bette; sie war zu schwach ge-
worden. Ihr Schwesterlein pflegte sie und täg-
lich kam Gottfried zu Trost und Aufrichtung.
Und Margrit tröstete ihren Gottfried, daß sie

doch wieder werde gesund werden und dann zu

ihm komme. Eines Abends, als er sie besuchte,

war ihr Athem schnell und fliegend und am

Morgen hatte Margrit ausgelitten und ihrem
Gottfried Lebewohl gesagt.

Gottfried zimmerte ihr Brautkämmerlein,
schön ausgestattet und weich gepolstert. Wenige
folgten dem Sarg. Der Gemeindekassier fand
es gut, daß sie hat sterben können, sonst hätte
da am Ende die Gemeinde noch unterstützen
müssen, es habe ihn längst Wunder genommen,
wie sie sich mit ihrem Nähen habe durchbringen
mögen.

Auf dem Grabe lag zuweilen ein frischer
Kranz von dem Schwesterlein und zuweilen sah



man nach geierabenb einen einfamen 2)lann
bort meinen. ©in glieberbufch touché fröhlich
auf unb trieb feine Stützen unb befc^attete ein
funftboE gefchni|teS Äteuj auS ©idjenholä, auf
beut bie SBorte eingegraben ftunben:

„Sie Siebe ^ört nimmer auf."

©lobttg — ©otumhug.

3n einer ©emeinbe im unterften SBinïel beS
greiamteS mürbe ber EMfibent ber ©djulpflege
bon ber oberfien ©djulbehörbe aufgefordert,
beförberlidhftfür2lnfcbaffung eines neuen © l o b u S
als Sehrmittel ber Dberfdjule ju forgen. SSoEer
Säubi über biefen ïoftbaren Sluftrag rannte ber
gute EJlann in bie ©chule unb tna^te bort bor
bei gefammten ©dfuljugenb bem Seftrer 33or=
toürfe: „er fei ©chulb baran, baf? bie ©emeinbe
lefct einen neuen ©olumbuS 'fjaben müffe."
2lEgemeine fèeiterïeit!

SBorauggcfeljcncg SJicfultat.

SDlann: „Ela, abieu, grau, ich miß noch
wit greunb Efteier ein paar ©tunben auf bie
3agb gehen."

grau: „EBeifft Su, lieber Eftann, auf bem
«etmmege ge^e bo<^ über ben Eftarït, ba fannft
Su mir gleich einen frönen föafett mitbringen."
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®htb ober Sofif.

(3'erft gäbig unb belj fchäbig.)
Ser ebte ©tammljalter beS SBanïierS Saon*

foljm ift mit bem ^oftfe in einem fèonigtopf,
ben er auêfchlecfen mollte, ftecfen geblieben. ©o=
fort mirb nach bem erften ©hirurg gefchidt.
Siefer trifft auch fogleich ein. „fèelfen ©e,
helfen ©e, fèerr Soïtor, retten ©e mer mein
$inb, unb f oll te nter'S b'S halberer*
mögen loften — nor h^f® ©e bem ©n*
gelche!" ruft ber geängftigte SSater. „EtichtS
leichter als baS", fagte ber Elrjt, „bitte nur um
einen Jammer." S a n ï i e r : „Elch, ^alte ©e,
Öerr Soïtor, halte ©e ein !" Soïtor: „©eien
©ie beruhigt, eS geflieht bem $inbe nichts, ich
bin borfidftig." — Et an Ii er: „Elet beffent*
mege, aber, fèerr Soïtor, ïônnte ©e net operire,
b a fj ba§ S ö p <h e ganj bleibt? eS mär'
fdjab', eS is n o dj mi e n eu."

Sftufler bon Seutlicljfcit.
tgiemit thue id? 3h«i" Î" miffen, bafj ber

naffe Sabaï, melden ©te mir ju nafj gefanbt
haben, ein menig ju nafj ift; ein menig bürfte
er mohl nafj fein, aber aBju nafj ift ju nafj.

geinfte SBebienuttg.

„Sömenmirthin, bie ©ierfpeife ift aber both
aus lauter frifchen ©iem bereitet?" — „D §ert
fRath, bie «gier, finb eigens für ©ie gelegt
morben !"

Sog berunglüctte gnferat.
©in fungeS gräulein erfdheint im S3üreau

eines bielgelefenen 33latteS unb berichtigt im
33orauS bie ©ebüfjr für folgenbe Sinnige: „©in
gebilbeteS gräulein bon ©tanbe münfdht eine
©oubernantenftefle hin ober in ber Umgegenb
gegen boEïommenen Unterhalt ju berfehen.
SluSïunft ertheilt auS ©efäEigfeit Dr. Eftefcger
am ©teinmaE Btr. 8."

2Hlein ©ott SacdjuS regiert fomohl ©efcerei
als ^orreïtor unb anbern SagS erfcheint folgen-
beS Snferat: „©in eingebilbeteS gräulein bont
Sanbe münfcht eine ©oubemeurfteEe hin ober
in ber Umgegenb gegen boEïommene Unterhalt*
ung ju erftehen. SluSïunft ertheilt auS ©efettig*
feit ber Sfte|ger im ©chmeineftafl Elr. 8".

man nach Feierabend einen einsamen Mann
dort weinen. Ein Fliederbusch wuchs fröhlich
auf und trieb seine Blüthen und beschattete ein
kunstvoll geschnitztes Kreuz aus Eichenholz, auf
dem die Worte eingegraben stunden:

„Die Liebe hört nimmer auf."

Globus — Columbus.

In einer Gemeinde im untersten Winkel des
Freiamtes wurde der Präsident der Schulpflege
von der obersten Schulbehörde aufgefordert,
beförderlichstfürAnschaffung eines neuen Globus
als Lehrmittel der Oberschule zu sorgen. Voller
Täubi über diesen kostbaren Auftrag rannte der
gute Mann in die Schule und machte dort vor
der gesammten Schuljugend dem Lehrer Vor-
würfe: „er sei Schuld daran, daß die Gemeinde
letzt einen neuen Columbus haben müsse."
Allgemeine Heiterkeit!

Vorausgesehenes Resultat.
Mann: „Na, adieu, Frau, ich will noch

mit Freund Meier ein paar Stunden auf die
Jagd gehen."

Frau: „Weißt Du, lieber Mann, auf dem
Hermwege gehe doch über den Markt, da kannst
Du mir gleich einen schönen Hasen mitbringen."
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Kind oder Topf.

(Z'erst gäbig und deh schäbig.)
Der edle Stammhalter des Bankiers Laon-

söhn ist mit dem Kopfe in einem Honigtopf,
den er ausschlecken wollte, stecken geblieben. So-
fort wird nach dem ersten Chirurg geschickt.
Dieser trifft auch sogleich ein. „Helfen Se,
helfen Se, Herr Doktor, retten Se mer mein
Kind, und sollte m er's d's halbe Ver-
mögen kosten — nor helfe Se dem En-
gelche!" ruft der geängstigte Vater. „Nichts
leichter als das", sagte der Arzt, „bitte nur um
einen Hammer." Bankier: „Ach, halte Se,
Herr Doktor, halte Se ein!" Doktor: „Seien
Sie beruhigt, es geschieht dem Kinde nichts, ich
bin vorsichtig." — Bankier: „Net dessent-
Wege, aber, Herr Doktor, könnte Se net operire,
daß das Töpche ganz bleibt? es wär'
schad', es is noch wie n eu."

Muster von Deutlichkeit.

Hiemit thue ich Ihnen zu wissen, daß der
nasse Tabak, welchen Sie mir zu naß gesandt
haben, ein wenig zu naß ist; ein wenig dürfte
er wohl naß sein, aber allzu naß ist zu naß.

Feinste Bedienung.

„Löwenwirthin, die Eierspeise ist aber doch
aus lauter frischen Eiern bereitet?" — „O Herr
Rath, die Eier, sind eigens für Sie gelegt
worden!"

Das verunglückte Inserat.
Ein junges Fräulein erscheint im Bürean

eines vielgelesenen Blattes und berichtigt im
Voraus die Gebühr für folgende Anzeige: „Ein
gebildetes Fräulein von Stande wünscht eine
Gouvernantenstelle hier oder in der Umgegend
gegen vollkommenen Unterhalt zu versehen.
Auskunft ertheilt aus Gefälligkeit I)r. Metzger
am Steinwall Nr. 8."

Allein Gott Bacchus regiert sowohl Setzerei
als Korrektor und andern Tags erscheint folgen-
des Inserat: „Ein eingebildetes Fräulein vom
Lande wünscht eine Gouverneurstelle hier oder
in der Umgegend gegen vollkommene Unterhalt-
ung zu erstehen. Auskunft ertheilt aus Gesellig-
keit der Metzger im Schweinestall Nr. 8".


	Margrit

